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terbreıiteten Vorschläge er am noch SCHAUCI Prüfung un hne eine Verlagerung zentraler Einrichtungen un: ohne
detaillierter Ausarbeitung. Eıniıges wiıird sıch vielleicht nıcht den au ntellektueller Zentren wırd dies unmöglıch sSeIN.
In der sk1i7zz1erten Weilse verwirklichen lassen. Manche welılte- Miıt den sich jetzt abzeichnenden nıcht einmal halben LÖSuUn-
1E Ideen ollten In die Diskussion einbezogen werden. Ent- SCIL, mıt der Bewahrung eines dysfunktional gewordenen STA-
scheidend Ist, da{s sıch die katholische Kırche In Deutschland LUS YJUO aber seht die Kırche den Weg der Selbstmargıinalısıe-
ernsthaft der Herausforderung tellt, elıne strukturell rung. S1e OC ZUTF provinziellen Randgröfße der Berliner

Ulrich Pönerkunftsträchtige Präsenz In der Hauptstadt organısleren. epubli abzusinken.

„ Wır alle SInd Europa
Fın Gespräch mıt dem Politologen LudgerKra

Euro, Agenda 2000, Usterweıterung das sınd dıe großen Stichworte für dıe Weıter-
entwicklung der Europäischen Uni0n. Wır sprachen mI1t dem Politologen Ludger
Kühnhardt über dıe entscheidenden europätschen Herausforderungen der kommen-
den ne und dıe AaJur notwendigen Reformschritte heı den europätschen Institutio-
HE:  S Die Fragen tellte Ulrich Ruh

Herr Professor Kühnhardt, mi1t der Einführung des UTro Aber ıst nıcht auch ein anderes Szenarı0 wahrscheinlich,
Anfang dieses Jahres en sıch elf Mıtgliedsstaaten der Eu- dajfs ämlıch manche EU-Mitgliedsstaaten UNC: dıe wırt-
ropäischen Union durch eiIne gemeinsame Währung aneinan- schafts-und finanzpolitischen Konsequenzen der gemeiınsamen
der gebunden und INe NEUE uJe der Integration erreıicht. Währung aufgeschreckt werden und den noch verbliebenen est
en sıch adurch auch dıe Chancen erhöht, daß In abseh- ıhrer natiıonalen Souveränıtät eine weıtere polıtische Inte-
harer eıt einer Polıtischen Unı10n, etIwWAas WI1IE den VCT: gration hartnäckiger verteidigen?
einigten Staaten Von Europa” kommt?

Kühnhardt on heute fallen etwa Prozent der wirt-
Kühnhardt: Ende der politischen Integration Europas schaftspolitischen Entscheidungen für die EU-Mitgliedsstaa-
die Bezeichnung „ Vereinigte Staaten VO Europa” stehen ten In Brüssel, un diese Entwicklung wird sıch WG den
Wırd, die Ja sofort Assozlatiıonen dıe Vereinigten Staaten UN® beschleunigen. Damıt stellt sıch tatsächlıc das Pro-
VO  S Amerıka weckt,; steht auf einem anderen Aber ich blem, das S1e angesprochen en Im Grunde stehen WIT
bın MIr sıcher, da{s der Uuro auch eine CNOTINE politische Dy- heute mıtten ın einer europäischen Verfassungsdiskuss1ion, In
namık entfalten un die oroße Vısıon einer Politischen einer Debatte über die Verfaßtheit Europas 1mM metaphorI1-
Unıion voranbringen wird. 1elifac hat 1L1all beklagt, da{fß sıch schen Sinn, aber auch 1M konkreten Juristischen Sınn der
In den etzten acht oder zehn Jahren In Europa ıne geWISSET- Festlegung VO Oompetenzen, Mandaten un Zuständigkei-
ma{fsen 1ınkende Parallelıtät ergeben hat, weıl dıie Wiırt- ten zwıischen den verschledenen Ebenen des polıtischen Z
schafts- un Währungsunion schneller vorangekommen 1st sammenlebens der Menschen un Völker In Europa: den
als die dee einer Politischen Unıion, die immer miıtgedacht Kommunen, den Regionen, den Einheiten, dıe den deut-
und auch mitartıiıkuliert wurde. Nur mMUu INa  — dabe]l sehen, schen Bundesländern entsprechen, den Nationalstaaten un
da{s die gesamte europäische Integration VOIlN Anfang 1 - der europäischen ene
Iner auf der ogl beruhte, wonach die sektorale un funk-
tionale Integration 1mM Bereich des wirtschaftlichen /Zusam-
menlebens ıne gesellschaftliche un schlıefslich auch „Dem Prozels des 7Zusammenwachsens eine
machtmäßige Verflechtung zwischen den Mitgliedsstaaten konstitutionelle Grundlage gebep“der Europäischen Gemeininschaft erzeugt, die dann ZU WIN-
genden Motor für die Polıitische Unıion werden würde. Mujfs dıeser Diskussionsproze/fs In INeEe geschriebene -
Europa War iImmer auch eın politisches Projekt, un wıird als ropäische Verfassung münden oder könnte bzw. sollte MÜn sıch
olches WRE den Uro einen bekommen. m1t wen1ger anspruchsvollen Lösungen zufriedengeben?
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Kühnhardt: Ich plädiere ganz entschieden für eiınen geschrie- sungstextes die dee einer europäischen polıtischen Offent-
benen europäischen Verfassungstext. um einen brauchen iıchkeit un: eines „europäischen Verfassungspatriotismus ”
die jetzt treffenden Regelungen bezüglich der Kompeten- den verschiedenen Miıtgliedsländern stärken. DIe politische
ZeM un: Mandate ıIn der Gemeinschaft einen Rahmen, der Bıldung In den einzelnen Staaten äuft Ja schon heute nıcht
über omplexe Ausführungsgesetze un VON Laı1en kaum zuletzt über die Beschäftigung mıt der jewelligen Verfassung.
noch identifizierbare Bestimmungen hinausgeht. Anders ist
Loyalıtät ZUT europäischen Integrationsidee be1 den Men- on nach einer ersten un der IM Grundsatz allseıts
schen auf Dauer nıcht erreichen. Wır werden ın ezug auf befürworteten Osterweıterung wırd dıe Europäische Union
WÜMSETG Loyalıtät Z Bundesrepublı Deutschlan Ja auch Miıtgliedsstaaten zählen, spater wahrscheinlich noch mehr. Wıe

läfst sıch etwa ein Europäisches Parlament vorstellen, das dıenıcht danach befragt, ob WIT die Steuergesetzgebung oder die
Straßenverkehrsordnung dieses Landes I  u verstehen, SOI1- Bürger vıeler Länder ANHNSEMMESSECH repräsentiert?
dern danach, ob WIT uns dıe Grundprinzıpien des Grundge-
setzes e1gen emacht en Zum anderen erg1ıbt sıch für Kühnhardt Im Amsterdamer Vertrag wurde festgelegt, da{ßs
mich die Notwendigkeit einer europälischen Verfassung AaUs auch eın ünftiges Europäisches Parlament, WEn denn eın
der anstehenden Erweıterung der Europäischen Union, die Arbeıtsparlament leiben soll; nıcht mehr als siebenhundert
nıcht einfach se1ın un ıne ganz 1NCUEC Qualität für Strukturen Abgeordnete en darf. on WEeNn 11UT olen dazukäme,
und Ziele Europas miıt sich bringen wird. würde be] den heutigen Krıterien für dıe parlamentarische

Vertretung der Miıtgliedsstaaten die Zahl siıebenhundert aber
In welcher Beziehung gılt das Vor allem? überschritten. Es 1st also se  an da{fß schon be] Eıintritt der

ersten Mitglieder die Gesamtstruktur des EKuropäl-
schen Parlaments verändert werden mu{fß Be1l der Parlamen-Kühnhardt: Wır eıst1g vier Jahrzehnte VO  . den Staa-

ten Miıttel- un Usteuropas abgekoppelt, un: das galt UMSC- tarısıerung Europas geht Ja immer zwelerlel: Zum e1-
SCHAUSO. Nun ist höchste Zeıt, da{ßs der ‚UOsten des He  - ıne AUSCINCSCIIC Repräsentanz VO  > Regionen un

estens”, WIE ich einmal formuliert habe, wieder selinen Räumen, In denen die Menschen noch durch einen halbwegs
Platz 1M Herzen der europäischen Integrationsgemeinschaft greifbaren Europaabgeordneten vertreten se1ın sollen Ayıf der
indet un: auch WIT kuropa gewissermaßen wleder orthın anderen Seılte geht aber eın handlungsfähiges arla-
zurückbringen, VOT dem 7Zweılten e  Jeg angesiedelt MmMent SOWIE dıe richtige Balance zwıschen dem europäl-
WAar. Aber die sroßen ökonomischen Disparıtäten un: 1LE I- schen un den natıonalen Parlamenten. Daraus ergeben sıch
talen Unterschiede, dıe In den Jahrzehnten der Irennung ür die nächste eıt schwierige ufgaben, die aber durchaus
entstanden sSınd un noch über KnE bestehen bleiben WeTI - bewältigen sind, ohne da{ßs elines der beiıden genannten
den, machen notwendig, dem Prozefß des /Zusammen- Grundanlıegen chaden leiden müßte
wachsens auch elıne konstitutionelle Grundlage geben
ber die europäische Identität un: die europäischen Werte Es hleibt aber das Problem, dafs ıIn den großen evölke-
als Bestandteile elıner europäischen Verfassung können WITr rungsreichen EU-Mitgliedsstaaten e1in Europaabgeordneter für
zwischen Ost un West diskutieren, ohne da{s el ber- wesentlich mehr Menschen zuständ1g ıst als In den leinen
bzw. Unterlegenheitsgefühle 1NSs ple kommen, die siıch 1mM
16 auf dıie ökonomischen Unterschiede nahelegen. Kühnhardt ESs 1st immer eın Preıs des Föderalısmus, da{fßs

kleine Länder bZzw. Räume bevorzugt werden. Jas sallı auch
für das friedliche Zusammenleben der unterschiedlich

„Allen Völkern In Europa gebührt unabhängig osroßen Völker 1mM vereinten Europa. Ich WarTr immer eın le1-
VO  — ihrer Gröfße der leiche Respekt  CC denscha  ıcher Befürworter des europälischen Föderationsge-

dankens und des Verzichts auf nationale Ellbogenpolitik. )as
Aber heßen sıch m1t einer geschriebenen europäitschen Ver- MuUu auch ın Zukunft gelten, WenNn eine Reihe VON kle1i-

fassung WIFKLIC: dıe Schwiıerigkeiten entscheıidend abbauen, dıe LIECN Völkern dazukommen. Gleichher In kuropa ist ezüg-
heı UNMNS und anderswo vıele Menschen mi1t dem komplexen (ge* iıch der wirtschaftlichen aC un des weltpolitischen (Ge=-

SBUTNODAN haben? wiıichts der einzelnen Staaten sıcher nıcht erreichen, ohl
aber MU S1e 1m Sinne des menschlıchen, politischen un

Kühnhardt: Wır mussen €e1 VOT em die künftige auch institutionellen Umgangs untereinander ın Europa
ropäische Jugend denken tellen Sıe sıch VOTL, S1e müften möglıch se1n. Es 1st doch ıne zentrale re des ahrhun-
chulern des Jahres 2020 die dee Kuropa vermitteln. Man derts, da{fß nıcht ein1ge große Völker dıe anderen dominieren
wird dann ohl kaum be]l Hıtler beginnen können, und auch dürfen, sondern en Völkern der gleiche Respekt gebührt.
nıcht beım Euro, der In ZWaNZlg Jahren Ja völlıg selbstverstän-
dich seın wird. Wohl aber könnte [11all sıch vorstellen, späater Mufßs nıcht 1INe weitergehende Parlamentarısierung UTO-
einmal mıt eiınes gemeınsamen europälischen Verfas- DaSs nıcht daran scheıtern, dafs bislang zumıindest keıine UTO-
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hpaweıte polıtische Öffentlichkeit g1bt, ebensowen1g europäitsche deren E1ıgenprägungen pflegen un aufrechtzuerhalten.
Aber alle mıteinander SInd sıch doch inzwıischen darüber 1Mpolıitische Parteıen, sondern !LUÜUT ockere Zusammenschlüsse 1

Interesse gemeiınsamer Fraktionsbildung ıIn Straßburg? Wıe klaren, da{fs die Europäische Unıion nıcht dazu da Ist, natl1o-
stark sınd dıese Hındernıi1sse gewichten? nale Unterschiedlichkeiten elımınıeren, sondern vielmehr

dazu,;, staatlıche ufgaben bündeln, dıie VO den Finzel-
Kühnhardt: Entscheidend ist die rage der Organısatıon der Taaten nıcht mehr effizient wahrgenommen werden können.
politischen Interessen In Europa. S1e en völlig ecCc mıt
dem 1INweIls auf den unzulänglichen Zustand der partel- Könnte dann In Europa auf eine Struktur hınauslaufen,
mäfßigen Politisierung Europas Hıer stehen WIT erst An- dıe In etwad dem hbundesdeutschen Föderalısmus entspricht, In der
fang, denn bel den bisherigen Zusammenschlüssen innerhalb also dıe einzelnen EU-Mitgliedsstaaten einen den deutschen Bun-
der europäischen Parteienlandschaft kann 6S nıcht bleiben desländern vergleichbaren Status iınnerhalb der Union haben?

Und WI1E könnte dann weıtergehen? Kühnhardt IIie Übertragbarkeit VO  = Odellen ist immer be-
grenzt. Wır können aber AdUus der deutschen Erfahrung ZU

Kühnhardt Wır en In der Diskussion über den Uro C1I- besseren Verständnıis der europäischen Entwicklung elınes
lebt, da{s eine energische gesamteuropäische Diskussion gC übernehmen: In Deutschland en dıe Bundesländer den

wurde, be1 der die Unter- (Jesamtstaat gebildet. DIie Länder en selinerzeıt das
chlede In den Posıtiıonen nıcht mıtLudger Kühnhardt Grundgesetz verabschiedet; die Bundesländer sınd

(geb. 1958 ıst seıt 1997 den Ländergrenzen zusammenfie- 99() der Ordnung des Grundgesetzes als Länder beigetreten.Direktor NCUSE- len Es gab In allen EU-Mitglieds- 1€Ss 1st auch das Modell für Europa. Es sınd die Einzelstaa-
gründeten „Zentrum Taaten Befürworter WIE Kritiker LE die das (Janze bılden; ist auch 1M Grunde der (3€e-für Europäische Inte- des uro ach diesem Modell an der Subsıidijarıität angelegt.grationsforschung“
Bonn. ach Promotion MuUu auch In Zukunft dıe polıtische
und Habilitation in Diskussion in Europa organısliert Wıe verträagt sıch dann mI1t diesem europätschen odell
Bonn wWwar 1987 bıs werden, iıne gemeinsame dıe Vorstellung einer hesonderen der Regionen, In und für
1989 Referent beı Bun- Offentlichkeit befördern und Europa, dıe nıcht zuletzt Von den deutschen Bundesländern,
despräsident Richard das Problem nıcht 11UTr der sprachlıi- aber auch anderswo In der Europäischen Unmion ımmer wıeder
Vo  — Weıizsäcker und
von 1991 bis 1997 rdi- chen 1elfalt, sondern auch der mi1t Nachdruck vertreten wırd?
narıus für Politische terschiedlichen Rhythmen der poli-
Wissenschaften der tischen Auseinandersetzung In den Kühnhardt DIie deutschen Bundesländer erkennen sehr gC
Unıiversität Freiburg. einzelnen Ländern bewältigen. nau die zunehmende Bedeutung der Herausbildung einer
Gemelnsam mıt Hans- Es mu dazu kommen, da{ß The- zentralen politischen ene In Europa. Deshalb sınd S1e Ja
Gert Pöttering veröf- inen VO  z europäischer Relevanz In auch alle miıteinander ın Brüssel prasent un deswegen VeI-
fentlichte 1998 den en Ländern gleichzeıtig diskutiert suchen s1e, möglıichst eutlic ihre europolitischen nteres-
Banı „Kontinent werden. Das wlederum äflst sıch SC artıkulieren. Wo dies geschieht, ist nıcht Eu-Europa. Kern, Über-
gange, renzen“. 1Ur Ür Partejıen Organısleren, LODdA gerichtet, sondern, WEeNn INa  —_ gCHAUCT hiınschaut, eher

die für diese oder jene Grundidee dıe natıonale Reglerung. Te@ zuletztN der fort-
stehen. Wo CS Parteien elıngt, schreıtenden Europälisierung älst sıch heute elne zuneh-

ropälische Interessen artıkulieren un: untereinander kon- mende Tendenz der Entwicklung Deutschlandes VO Bun-
TOVers verhandeln, rückt die Sprachenfrage automatisch desstaat 2A00 Staatenbund beobachten Möglicherweise ist
In den Hıntergrund. eın deutscher Staatenbund O8 Bedingung einer europäl-

schen Föderation. Im übrigen gibt Ja vlielerorts ıIn Europa
Welchen Stellenwer: ırd überhaupt der Natıonalstaat IM innerstaatliche TOzZesse der Föderalisıierung, sSEe1 In Ita-

Künftigen Europa en können? Auf der T1ste der Beıitrittskan- lien, Spanıen, 1mM Vereinigten Königreıch, In Schweden oder
1daten stehen Länder, dıe hre natıiıonale Souveränıtät erst Vor Dänemark. In olen wurden VOT kurzen sechzehn LIECUC WOo-
wenıgen Jahren hzw. zurückgewonnen aDen; Uunter jewodschaften gebildet, die In nalogıe den deutschen
den derzeıtigen EU-Mitgliedern sınd nıcht wenı1ge sehr selinstDe- Bundesländern gedacht S1INd. Das es zeigt ZU einen das
wußte Natıonalstaaten. Was soll daraus werden? Bedürfnis nach eiıner ärkung nach regionaler Identität,

Uum anderen eınen Bedeutungszuwachs der regionalen
Kühnhardt: Da{s sıch Länder mıt einer langen Tradıtion der ene innerhalb der Europälschen Unıion Insgesamt.
Einheit VO  s Natıon un Staat muiıt Souveräniıtätsverzichten
schwer tun, 1st ekannt. Es ist auch nıcht verwunderlich, da{ßs Dıie Subsıidiarıtät iıst als Grundprinzıip für dıe weıtere
gerade die MN entstandenen Staaten eın großes Bedürfnis ropätsche Integration IM Vertrag Von Amsterdam verankert.
haben, In der Europälischen Unıion hre natıonale Kultur mıt Aber wırd S$1IE WIFKLIC: genommen? erden nıcht ımmer
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noch vıele inge europaweıt geregelt, dıe hesser In dıe Kom- em 1st bis heute nıcht befriedigend gelöst. Unklarheiten
petenz ON Ländern oder Regionen gehören oder möglichst UM- xibt O aber auch bezüglich der Europäischen Kommıissıon:
gehend orthın zurückverlagert werden müfßten? Ist S1E FExekutive des Europäischen Parlaments un: selner

enrhneı oder Gegenspieler des Miınıiısterrats und damıt der
Kühnhardt Treibende Ta für viele europäische Vereinhelıit- natıonalen Regjerungen?! Solange 65 keine are Zuordnung
lıchungen bıs hın dem berühmt gewordenen TIraktorsıtz der Kompetenzen 1bt, wırd immer den Ruf geben, „Brüs-

ın der ege nıcht zentralıstisch neurotislerte Beamte se]“ sSe1 diesem oder jenem schuld,;, während 65 doch ın
In Brüssel oder machtbesessene europäische Politiker, SO11- Wiırklıc  eıt Fehler elıner oder der anderen europäischen
dern Lobbyisten, dıe hre wirtschaftlichen Interessen vertre- Institution geht
ten Schließlich lassen sıch viele TOCUKTe In einem orößeren,
standardısıiıerten ar besser absetzen als auf fünfzehn

„Di1e Entstehung der Europäischen Unıion 1st eınTeilmärkten SO kommt 65 absurden Standardıisiıerungen,
dıe die Menschen verständlicherweise emporen, weiıl S1E SC Jahrhundertprojekt”
wachsene lokale Empfindungen un Gewohnheıiten verlet-
ern Deshalb 1st wirklıch der Zeıt, hıer dıe CNANTrauDe Anläfßlıch der Euro-Einführung berall Graphiken
rückzudrehen, wobel anzuerkennen ıst, da{s die Zahl der und Statistiken lesen, dıe das wirtschaftliche Gewicht UTrOo-
Rıc  Inıen der Europäischen Unıion se1lt dem Vertrag VOoO  > DaS verglichen mMLE den (/SA oderan demonstriert en
Maastrıcht schon erheblich zurückgegangen 1St. DiIie zentralı- Wirtschaftlich und als Handelspartner ist Europa bzw. dıe Eu-
sierende, planıfizıerende Einheitsmanie äflßt In der Europäl- ropätsche Union sıcher eiINe eindrucksvolle Größe, nıcht aber
schen Union nach, ohne da{is I[11all Jetzt das Kınd miıt dem WdS das weltpolitische „Standıng" anbelangt.
Bade ausschütten sollte Es oibt genügen Bereiche, ın denen
ıne europäische Vereinheitlichung ZU Wohl er nötıg Kühnhardt er Uro selbst 1st eın auilsen- bZzw. weltpoliti-
un: sınnvoll ist sches Faktum Urc iıh wiıird Europa ZU „global player”

DIe tellung elnes internationalen Akteurs äfßt sıch Ja da-
mMmmMer wıeder hört mMNan dıe AZe, Europa se1 bürger- Un definieren, da{s In Konflikten als vermittelnde Im=

fern hzw. ırd gefordert, dıe Europäische Union MUÜSSE hür- herangezogen werden kann. Das trifft auch auf dıie
gernäher werden. Aber läfßt sıch e1in großes Gebilde über- aufßenwirtschaftlichen un weltwährungspolitischen Zl
aup bürgernah organısıieren, oder JjJagt Man hıer einer sammenhänge Z In denen Europa MG den Uro Jetzt eın
Schimäre nach? gewichtiges Wort mitzureden hat IDIie Entwicklung einer SC

melinsamen Außen- un Sicherheitspolitik hınkt dem
Kühnhardrt: Europa iıst überall;, nıcht 1Ur In Brüssel Wır alle tatsächlich In bedauerlichem aße hinterher. DIie Einsicht
sınd EKuropa, das mussen WIT weder bescheinigt bekommen bezüglich dieses Defizits ıst ‚War se1it den großen Peinlichkei-
noch erst PCI Dekret begreifen. DIie Forderung nach mehr LE, die sıch EKuropa 1M Zusammenhang miıt dem Balkan-
Bürgernähe ist gelegentlich eın eicht ausgesprochenes ATgu- rieg zuschulden kommen l1e15, gewachsen. Aber [an hat die

UTn Ambitionen bestimmter europäischer Instıtuti10- richtigen Schlufsfolgerungen noch längst nıcht SCZOBCNM.
NCN befördern, weıl sıch immer gut macht, siıch nıt
dem einfachen Bürger Z solidarisieren. Man MUu solche p — Und WIE sähen dıese Schlufßfolgerungen rer Finschätzun-
ıtısche yrı beiseltelegen un: ZU ern des TODIemMs VOI- SCH nach UAUÜS, gerade auch bezogen auf Deutschland, das für das
stoßen, ämlıch der Notwendigkeıit einer Festlegung der Halbjahr 1999 dıe Ratspräsidentscha übernommen hat?
Kompetenzen un Entscheidungsbefugnisse der verschiede-
TECN europäischen Instıtutionen. Kühnhardt: ach den Bestimmungen des Amsterdamer Ver-

MuUu In den ersten oOnaten dieses Jahres, also während
Was hedeutet das für Miınaısterrat einerseıits und der deutschen Ratspräsidentschaft, der „Hohe eprä-

Europäische Kommuissıon andererseıts? sentant“ für die (JemelInsame ulsen- un: Sicherheıitspolitik
der ernannt werden. Es wırd entscheidend se1n, da{fs

Kühnhardt DIe Gründerväter der Europäischen (Geme1ln- diese Stelle nıcht eın noch kompetenter europäischer Be-
SCen 1ne MmMilslıche Urkonstruktion geschaffen, we1l amter geseTZL wiırd, sondern elıne profilierte politische Per-
S1E nıcht klar festgelegt haben, welche der sönlichkeit, dıe Ööffentliches Gewicht hat un damıt sowohl
ropäische Miınıiısterrat haben soll Soll ıne Art elegatı- international WIe In Europa auftreten un: gemelInsame
OoNsgrem1um der Staaten seın oder etwas WI1e eın europäl- ropäische nlıegen vertretiten kann. Darüber hinaus mu die
scher Senat, ach dem Vorbild des -Senats, ıIn dem jeder Europäische Unıi1on ın verstärktem Ma{is gemeiInsame Strate-
Bundesstaat unabhängıg VO  S der Einwohnerzahl wWel Stim- g1en für dıie ulsen- un Sıcherheitspolitik entwickeln. Eu-
100410 hat? ufgrun dieser nıcht erfolgten Festlegung hat LODd darf auf entsprechende Herausforderungen nıcht 11UTL

iImmer wieder Kompetenzkonflikte gegeben, un: das Pro- reaktıv antworten, sondern MUu 1ne eigene strategische
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Konzeption für die Beziehungen In den nächsten ZWaNZıg unNns ın Europa VON dieser rage dispensieren würden. Arısto-
Jahren etwa ZU Rufsland, ZUT Ukraine, 2A00 Türkei und dem teles hat als ern selnNes egriffs VOIN Bürger definiert, [Iu-
en ()sten ausarbeıten. Schliefßlic müfßten dıe schon VOI- gend und uUuCcC zusammenzudenken. Davon sind WIT In Eu-
handenen Ansätze eiıner rüstungswirtschaftlıchen /usam- LODaA heute leider weıt entfernt. Deshalb käme 065 darauf.
menarbeiıt In Europa ausgebaut werden. Diese /usammenar- die wirtschaftlichen un so71alen Fragestellungen verbin-
beıt iıst gemä der europälschen Integrationslogik VOIN den mıt dem Ernst, aber auch mıt den Chancen, die sıch aus
onnet bIs ZU Uro der Schlüssel ZAU0G Formulierung SC ufgaben, Zielen un Verantwortlichkeiten Jjenseılts VO  - KO-
melnsamer Interessen ıIn der ulsen- un Sicherheıitspolitik. sten-Nutzen-Rechnungen ergeben.

Aber bislang schlagen doch In der europäischen ulßen- Wıe schwer 1St, In Europa sıch über solche 1ele VEeEr-
und Sıcherheitspolitik dıe tradıtionellen natıonalen Vorlıeben ständıgen, hat In den etzten Jahren nıcht zuletzt dıe Dıiıskussion
und Interessen nach WI1E Vor eutl1ic: UNC Be1 den Luftangrif- über dıe Bıoethik-Konvention des Europarats gezeıgt. Braucht
fen den Irak Vor Weıihnachten hat Großbritannien als nıcht etIwas WI1IE ein gemeiınsames europäitsches Ethos, das
einz1iger EU-Mitgliedsstaat dıe Vereinigten Staaten milıtärısch sıch dann auch ıIn der entsprechenden Gesetzgebung nıeder-
unterstützt; auch IM Verhalten etwa gegenüber erbıien zeıgen schlägt?
sıch dıe Nachwirkungen früherer Allıanzen

Kühnhardt: Wır mussen darüber 1m klaren se1n, da{s In
Kühnhardt: Ich solche orgänge für letzte Reflexe des Europa unterschiedliche Mentalıtäten, konfessionelle un

Jahrhunderts, die sıch auch über die Schwelle ZAUE weltanschauliche TIradıtionen un damıt auch unterschiedli-
Za Jahrhundert durc  alten, aber doch chriıtt chritt che Vorstellungen über das Menschenbil gibt DIie UITas-
verschwinden werden. Man MU' auch hıer In längeren S UNSCH über das Verhältnis des Individuums ZU Staat des
Zeiträumen denken; SCHAHEeISIIC ist die Entstehung der Eu- einzelnen ZUT Gesellscha WI1E Z Natur, auch Z Natur SEe1-
ropäischen Unıion eın Jahrhundertprojekt: Erst He nach TieTr elbst,; gehen ebenfalls auseinander. Wohin uUu115 dieser
der ründung der gab 1979 Wahlen ZU Europäl- weltanschaulich-ethische Pluralismus 1mM Zl Jahrhundert
schen Parlament un: keiner nahm dieses Parlament damals führen wiırd, we1l(s ich genausowen1g WI1e S1e Der „homo
wirklich Heute geht 6S ULn Detaıils der Kompetenz des OECONOMICUS europäensis“” kann sicher nıcht die letzte Ant-
Europaparlaments. 1970 entstanden erste lIdeen einer WOTT SeIN: und auch der zıvilrelig1öse Begrıiff der Menschen-
ropälischen Währung und noch VOTL fünf Jahren hätte rechte, unverzichtbar un hilfreich iıst un bleibt, stÖößt
fast Jjede Wette arauf eingehen können, da{fß der uUro nıicht hıer Grenzen. Es raucht ın Europa esha eiıne Diskus-
kommt. Nun ist da Und noch VOT ungefähr zehn, fünf- SION über dıe grundlegenden Fragen menschlicher Selbstbe-
zehn Jahren wurden diejenigen vehement kritisiert, die auch gründung, die die Religionen Z formulieren In der Lage
1Ur vorsichtig vorschlugen, die Europäische Gemeinschaft SInd, auch Wenn WIT dadurch nıcht ZU eliner gemelinsamen
sSo sıch auch mıt aufßen- und sicherheitspolitischen Fragen Antwort für alle Europäer kommen werden.
beschäftigen. Heute wiırd überall darüber gejJammert, da{fßs Eu-
LODa 1M Balkankriıeg der neunziger re Wn Selbstläh-
INUNg versagt hat FEıne gemeinsame Außen- un: Sıcherheits- „Die Kirchen MUSsSsen mehr als einer VON vielen
politik wırd inzwischen eingefordert, un ich bın T sıcher, Lobbyisten se1n“
da{fs S1E ın absehbarer eıt auch geben wird. Am Ende mu{fß
die Schaffung eıner europäischen Armee oder zumindest e1- UNC: eINe entsprechende ErklärungA Amsterdamer
1EeSs europälischen Generalstabs stehen. Vertrag sınd dıe Kırchen und Religionsgemeinschaften Jetzt In

der Europäischen Rechtsordnung ausdrücklich anerkannt. Aber
Hängen nıcht alle weıteren europätschen Integrations- WdS können sıe für das europäitsche OS und dıe rage nach

schrıtte letztlich In der Luft, ennn SÜ W1IE eiIne europätsche dem leıtenden Menschenbild de facto beitragen?
Idee fehlt, dıe dıe Menschen und Völker des Kontinents auf dem
Hıntergrund ıhrer Geschichte zusammenführt? Kühnhardt DIe Kırchen mussen mehr als einer VOoO  S vielen

Lobbyisten In Brüssel se1N, auch WEn 65 durchaus iıhr
Kühnhardt: Wır reduzieren Europa oft auf den uro plus ec Ist;, hre instıtutionellen Anlıegen gegenüber den —

gemeınsamen Ferienpark oder sehen 1L1UTE als mehr oder ropälischen Instanzen vertreten Ihr Profil ın Europa be-
wen1ıger konkurrenzfähigen Wirtschaftsstandort. Aber das ist ginnt 1Ur dann leuchten, WE S1E sıch auf das Proprium

Wwen1g. Wır rleben heute doch fast überall auf der Welt, des christlichen auDens konzentrieren un VO  > dort ın dıie
da{fß Menschen nach iıhren geschichtlichen un kulturellen europälische Öffentlichkeit hineinwirken. Wo s$1e im Chor
Wurzeln fragen, un ware ausgesprochen peıinlıc für die der vielen gesellschaftliıchen Stimmen In Europa unverwech-
Qualität un Strahlkraft unNseTrTer Gesprächsfähigkeit mıt selbar SInd, erfüllen s$1e nıcht D: ihren eigentlichen rel1g1ÖöS-
Menschen anderer Kulturkreise un Kontinente, WEen WIT spırıtuellen Auftrag, sondern werden auch als ma{fßgebliche
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Kırche

Kühnhardt: /Zum unverzichtbaren europäischen Erbe sehörtGröfßen für die geistig-moralische Orılentierung wahrge-
OININEIN DiIie christliche Botschaft sehört Z ern des nıcht 1UTr die 1bel, sondern auch Lessings Ringparabel. Di1e

drei monotheistischen Religionen Judentum, Christentumropäischen Selbstverständnisses un des europäischen Men-
schenbıldes Darauf können die Kirchen SEtZeEN; WeNn S1€e un Islam en gemeinsame Wurzeln un die Religionsge-
gleichzelt1g den Mut aben, für hre genulnen ufgaben e1N- schichte Europas 1st VO Zusammenleben der nhänger die-

S1e stehen für dıe Wahrheit ihres aubens, für dıe SCTI drei Religionen eprägt. Heute en In den Mitglieds-
Unveräußerlichker der menschlichenur WI1Ie für dıie Be- tTaaten der achtzehn Millionen Musliıme; unter u1l5 en
grenztheılt un damıt Demutspflicht des Menschen 1mM An- (GOHl: se1l Dank auch wlieder In orößerer Zahl en Europa
gesicht der Größe Gottes. DIie Kırchen dürfen nıcht, w1e 6S Wal nıe eın exklusıv christlicher Kontinent un 1st heute

schon SAl nıcht Insofern sehe ich auch grundsätzlich keineleider oft geschieht, In Defätismus verfallen, sondern soll-
ten AdUus der Kraft der ihnen anvertrauten Hoffnung Zeugni1s Probleme darın, eın Land mıt überwiegend muslimischer Be-

geben. völkerung In dıe Europäische Unıion aufzunehmen. DIe ent-
scheidende rage kann LLUL lauten, ob die Türkei die politi-

Und W3 ist mI1t den nıchtchristlichen Religi0nen, Vor em schen und menschenrechtlichen Krıterien erfüllt, dıe für alle
dem Islam als Teıl der heutigen relig1ösen Szene Europasf In der potentiellen Neumitglieder gelten. ıch berührt 1M übriıgen
Diskussion eine möglıche Mitgliedschaft der Türke1 In der merkwürdig, da{s das relig1öse Argumen bezüglich der4
Europäischen Union wırd 1Immer wıeder darauf verwıesen, ein ke] ausgerechnet In elıner Sıtuation ın den Vordergrund
ıslamısches Land eigentlich nıchtZ christlich gerückt wiırd, In der kuropa be1 UG besehen weIılt wWI1e n1ıe

UVOo VO selner christlichen Substanz abgerückt ist.Europa

Weıiıterdenken 1M kirchlichen Recht
Reformbedürftiges ‚Codex Jurıs Canoniıc1” VO  — 1983

/u den wichtigsten Einschnaitten der kırchlichen Entwicklung se1ıt dem /weıten Vatı-
kanum gehört dıe Promulgatıon des Gesetzbuchs für dıe lateinısche Kırche, das
1983 den DE Von 917/ hlöste. ünfzehn Jahre nach Verabschiedung des Uuen GE
hegt dıe rage nahe, wohın sıch dıe kırchliche Rechtsauslegung und Rechtsentwick-
[ung seıther ewe: hat. 1Ine Tagung In Weıingarten ZINZ ıhr kürzlıch nach.

Vom bıs November 995 fand ıIn der oberschwähıl- diesem WEeC. wurde 1ıne el VO  —_ namhaften Auto-
schen el Weıngarten eıne VO Lehrstuhl für Kirchenrecht CM AdUus dem Äin- un Ausland (Belgien, Frankreich, Nieder-
der Katholisch-theologischen In übıngen- ande, ÖOsterreich un Deutschland gebeten, über verschle-
LLICN miıt der ademıe der 1Özese Rottenburg-Stuttgart dene Aspekte referileren.
veranstaltete Tagung A0 ema „Weıter denken 1m kırchli-
chen Recht! Reformbedürftiges ‚Codex Jurıs Canoni1icı1‘
VO  S 1983“ Es WAar dies die Tagung dieser Alntı DIe DIe kanonistische Rechtstradıition wurde
Tatsache, da{is 1998 der zweiıte CX unizehn re alt C übernommen
worden Wäaäly, bot den naZema
Es ollten nıcht fünfzehneeX gefelert werden, aber Eingeleitet wurde die JTagung mıt dem Überblicksreferat

War doch eiıne enkwürdige Gelegenheıit, re nach m- „VOn der Reform ZUT Reform der Reform? Bılanz und Per-
krafttreten des zweıten CX der lateinischen Kırche über spektiven ach 15 Jahren Geltung des 1983“ VO  S Rı-
diesen reflektieren un: gleichzeit1ig über Zukunftsperspek- chard UZa (Tübingen). Am Anfang stand el die Bılanz

des nunmehr fünfzehnjährigen CN Jurıs Canonıi1clı, die Intiven des Kirchenrechts nachzudenken. €1 ist gleich her-
vorzuheben, da{fs Kıirchenrecht Ja nıcht 11UT eX bedeutet, drei Phasen aufgeteilt wurde: Erste Phase des Inkrafttretens
trotzdem sollte prımär das Reformbedürftige eX Jurıs des CI1985 7weiıte ase der aptıon des CGS Dritte
Canonıiı1cı VO  - 985 In den Vordergrund estellt werden. /Zu ase der Verschärfung des Reservationssystems. /Zuerst
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